




Anpassung an die Ungewissheit – 
Afrikas Landwirtschaft im Klimawandel
Christine Chemnitz und Heike Höffler 
„Landwirtschaft kann Teil der Lösung sein“, so die Botschaft der UN-Organisation für Er-
nährung und Landwirtschaft (Food and Agricultural Organization of the United Nations, 
FAO) zum Auftakt des Bonner Zwischengipfels der UN-Klimarahmenkonvention (UN-
FCCC) im Mai 2010. Der Agrarsektor soll in den internationalen Klimaverhandlungen als 
Schlüsselsektor anerkannt werden, da die Anpassung der Landwirtschaft an den Klimawan-
del, vor allem in Subsahara-Afrika, ein drängendes Problem darstellt. Im August 2010 ist al-
lerdings auch der zweite Bonner Zwischengipfel in Vorbereitung auf die Vertragsstaaten-
konferenz im Dezember in Cancun (Mexico) diesbezüglich ergebnislos verlaufen.
Analyse
Afrikas Beitrag zum weltweiten Klimawandel ist sehr gering, jedoch der Kontinent von den 
Auswirkungen des Klimawandels besonders negativ betroffen. Aufgrund der Klimaverän-
derungen wird es in der afrikanischen Landwirtschaft zukünftig schwerwiegende Produk-
tionseinbrüche geben, durch die Armut und Hunger zunehmen werden. Die Finanzierung 
der notwendigen Anpassungsleistungen an den Klimawandel hinkt den internationalen Zu-
sagen hinterher und verzögert Anpassungsmaßnamen im ländlichen Afrika. 
Trotz der noch unsicheren Modellrechnungen zu den Auswirkungen des Klimawandels 
auf die landwirtschaftliche Produktion in Afrika besteht weitgehende Einigkeit darü-
ber, dass es zu Temperaturanstieg, Wüstenbildung und häufigeren Extremwetterlagen 
kommen wird. 
Der Klimawandel wird entscheidende Entwicklungshemmnisse wie Armut, Hunger 
und Mangelernährung im ländlichen Afrika verstärken. Eine erfolgreiche Anpassung 
an die Klimaveränderungen erfordert einen komplexen Prozess, der agrarökologisch-
technische, wirtschaftliche, sozialpolitische und politisch-institutionelle Innovationen 
beinhaltet.
Zugleich besteht ein hoher Zeitdruck für die notwendigen Anpassungsmaßnahmen, da 
erfolgreiche Innovationen in den kleinbäuerlichen Produktionssystemen Afrikas min-
destens zehn Jahre bis zu ihrer flächendeckenden Übernahme benötigen.
Die finanzielle Unterstützung für Afrikas Anpassung an den Klimawandel durch die In-
dustrieländer, die maßgeblich für die Klimaveränderungen verantwortlich sind, ist bis-
her nicht ausreichend. Die bi- und multilateralen Zahlungen blieben weit hinter den Zu-
sagen zurück. 
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Auswirkungen des Klimawandels auf die 
Landwirtschaft
Die Auswirkungen des Klimawandels bedeuten 
eine Bedrohung für nachhaltige ländliche Ent-
wicklung, Ernährungssicherung und Armutsbe-
kämpfung in Afrika. Die erwarteten klimatischen 
Veränderungen sollen in Afrika schneller und in-
tensiver eintreten als im weltweiten Durchschnitt. 
Die ländliche Bevölkerung wird davon besonders 
betroffen sein, da die Landwirtschaft in vielen 
afrikanischen Ländern eine hohe wirtschaftliche 
und soziale Bedeutung hat. 
Der Agrarsektor in Ländern südlich der Sa-
hara erwirtschaftet durchschnittlich ein Viertel 
des Bruttoinlandsprodukts und rund 70 Prozent 
der Bevölkerung sind direkt oder indirekt in der 
Landwirtschaft beschäftigt (Weltbank 2009). Trotz 
seiner großen Bedeutung wurde der Agrarsektor 
über Jahrzehnte von den meisten afrikanischen 
Regierungen wie auch von internationalen Gebern 
vernachlässigt. Dies hat sich in den letzten zehn 
Jahren deutlich geändert. Seit sich die 53 Staats- 
und Regierungschefs der Afrikanischen Union im 
Rahmen der Neuen Partnerschaft für Afrika (NE-
PAD) in Maputo im Jahr 2003 dazu verpflichtet 
haben, die Bedeutung der ländlichen Entwicklung 
zu stärken und dafür mindestens zehn Prozent ih-
rer nationalen Haushalte bereitzustellen, erfährt 
die landwirtschaftliche Entwicklung in Afrika 
vermehrt internationale Aufmerksamkeit. 
Das bis dahin vorherrschende Desinteresse an 
der landwirtschaftlichen Entwicklung hat zusam-
men mit den Agrarsubventionen vieler Industrie-
länder dazu geführt, dass die wirtschaftlichen und 
institutionellen Rahmenbedingungen des Agrar-
sektors in Afrika nur schwach entwickelt und we-
nig effizient sind. Die überwiegende Mehrheit der 
Produzenten bewirtschaftet Flächen von weniger 
als zwei Hektar; diese Betriebe sind durch eine re-
lativ geringe Mechanisierung und Produktivität 
gekennzeichnet. Ursachen für die geringe Produk-
tivität sind die schwierigen agrarökologischen Be-
dingungen, hohe Wetterunsicherheit, geringe Ka-
pitalausstattung, ungesicherter Zugang zu Pro-
duktionsfaktoren wie Land und Wasser sowie zu 
Produktions- und Marktinformationen. Landwirt-
schaftliche Beratung und andere Dienstleistungen 
sind häufig nicht erreichbar; der Zugang zu Saat-
gut, Düngemittel oder Pestiziden ist aufwändig 
und teuer, die Lagermöglichkeiten der Ernte tech-
nisch bescheiden und nicht selten verlustreich. Die 
Benachteiligung von Frauen in landwirtschaft-
lichen Haushaltsentscheidungen hat zur Folge, 
dass ihre Potenziale als Produzentinnen nicht ge-
nügend genutzt werden – zugleich sind sie für die 
familiäre Ernährungssicherung verantwortlich. 
Aufgrund der weit verbreiteten ländlichen Armut 
ist die politische Teilhabe der ländlichen Bevölke-
rung nur eingeschränkt möglich, sodass ihre In-
teressen und Anliegen nur wenig artikuliert und 
gehört werden. 
So ist die Landwirtschaft in den meisten Län-
dern südlich der Sahara gegenwärtig nicht in der 
Lage, der wachsenden ländlichen Bevölkerung ei-
ne nachhaltige Lebensgrundlage zu bieten oder 
die nationale Ernährungssicherung zu gewähr-
leisten. In Subsahara-Afrika leiden mehr als 30 
Prozent der Bevölkerung an chronischem Hunger; 
mehr als zwei Drittel davon leben auf dem Land 
(FAO 2009). Eine Ursache dafür ist, dass klein-
bäuerliche Betriebe besonders anfällig für „exter-
ne Schocks“, wie zum Beispiel dürrebedingte Ern-
teausfälle, sind. Extreme Wetterbedingungen, die 
die Ernte einer gesamten Saison vernichten, kom-
men in vielen landwirtschaftlich genutzten Zonen 
südlich der Sahara periodisch vor, da zwei Drit-
tel der Landmasse den Trockenzonen zugerechnet 
werden (Weltbank 2009). Zudem wird die land-
wirtschaftliche Nutzfläche vielerorts in immer 
fragilere Ökosysteme ausgeweitet; durch Über-
nutzung degradieren die Böden und die Ernteer-
wartungen werden immer unsicherer. Auf die in 
diesen fragilen Produktionssystemen wirtschaf-
tenden Bevölkerungsgruppen werden sich die 
Folgen des Klimawandels überproportional stark 
auswirken.
Die vielfältigen Folgewirkungen des Klima-
wandels auf die afrikanische Landwirtschaft lassen 
sich grob in zwei Gruppen einteilen (FAO 2007): 
in biophysikalische und sozio-ökonomische. Zur 
ersten Gruppe gehören steigende Temperaturen 
und geringerer Niederschlag, die die Wachstums-
bedingungen von Pflanzen und die Leistungsfä-
higkeit von Tieren beeinflussen. Zudem verur-
sachen veränderte Klimabedingungen, dass be-
kannte Krankheiten zunehmen und neue ausbre-
chen sowie die Zahl der Schädlinge ansteigt. Die 
für das südliche Afrika vorausgesagten extremen 
Trockenperioden bewirken wahrscheinlich, dass 
bis zu fünf Prozent der landwirtschaftlichen Nutz-
fläche verloren geht, in vielen Gebieten die Boden-
fruchtbarkeit abnimmt und die Desertifikation be-
schleunigt wird. Weitere Nutzflächen entlang der 
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ostafrikanischen Küste sollen durch den Anstieg 
des Meeresspiegels bzw. durch extreme Wetterer-
eignisse wie Stürme und Überschwemmungen 
verschwinden (Conway 2009: 7ff.). Das Interna-
tional Food Policy Research Institute (IFPRI) pro-
gnostiziert für Afrika, dass aufgrund des Klima-
wandels die Reisproduktion um 14 Prozent, die 
Maisproduktion um 22 und die Weizenprodukti-
on um fünf Prozent bis zum Jahr 2050 sinken wer-
den (IFPRI 2009).
Zur Gruppe der sozio-ökonomischen Folge-
wirkungen zählen Faktoren wie der sinkende Bei-
trag der Landwirtschaft zum Bruttosozialprodukt 
bei gleichzeitig stark schwankenden, im Trend je-
doch steigenden Weltmarktpreisen für Grundnah-
rungsmittel. Allerdings steigen die Agrarpreise 
auch ohne Klimawandel aufgrund von Bevölke-
rungswachstum, wachsenden Einkommen und 
einer zunehmenden Nachfrage nach agrarischen 
Rohstoffen für die Energieproduktion. Eine Folge 
der starken Nachfrage nach landwirtschaftlichen 
Rohstoffen sind die sprunghaft gestiegenen aus-
ländischen Direktinvestitionen in Ackerland in 
Afrika (auch „land grabbing“ genannt). Das Kon-
fliktpotenzial derartiger Investitionen in die land-
wirtschaftliche Produktion von Energierohstoffen 
durch Firmen und Regierungen aus der EU, den 
USA, Asien und der Golfregion zeigte sich bereits 
deutlich in der globalen Nahrungsmittelpreiskri-
se von 2007/2008 (Cotula et al. 2009: 34ff.). Im Zu-
ge dieser Krise verdoppelten sich in den meisten 
Ländern Subsahara-Afrikas die Preise für wichtige 
Grundnahrungsmittel und die Zahl der der Hun-
gernden und Unterernährten stieg nach Schät-
zungen der Food and Agricultural Organization 
of the United Nations (FAO) um rund 250 Millio-
nen Menschen weltweit auf mehr als eine Milliar-
de an (FAO 2009). 
IFPRI schätzt, das zwischen den Jahren 2000 
und 2050 Reis um 62 Prozent, Mais um 63 und 
Weizen um 39 Prozent teurer werden. Berechnet 
man die Folgekosten des Klimawandels mit ein, 
so kann es zu einer zusätzlichen Steigerung von 35 
bis 37 Prozent für Reis, 52 bis 55 Prozent für Mais 
und 94 bis 111 Prozent für Weizen kommen (IFPRI 
2009). Da kleinbäuerliche Produzenten im Jahres-
durchschnitt häufig mehr Nahrungsmittel kaufen, 
als sie selbst produzieren, sind sie nicht nur durch 
die aufgrund des Klimawandels sinkenden Er-
träge, sondern gleichzeitig durch die steigenden 
Nahrungsmittelpreise negativ betroffen. Als Folge 
drohen zunehmende ländliche Armut und Hun-
ger, ein steigendes Wohlstandsgefälle zwischen 
Städten und ländlichen Regionen sowie die poli-
tische Ethnisierung und Radikalisierung der sozi-
alen Konflikte in einzelnen Regionen. Außerdem 
ist mit verstärkter Migrationsbewegung innerhalb 
Afrikas und nach Europa zu rechnen. 
Anpassung an die Ungewissheit 
Seit die Modellberechnungen zum Klimawandel 
häufiger mit Modellentwicklungen zur landwirt-
schaftlichen Produktion verbunden werden, ist 
deutlich geworden, wie gravierend sich die Kli-
maveränderungen auf die landwirtschaftliche 
Produktion vor allem in Afrika auswirken wer-
den. Trotz der noch herrschenden Unsicherheiten 
der Prognosen über die genauen Auswirkungen 
des Klimawandels auf lokaler Ebene besteht weit-
gehende Einigkeit über regionale und kontinen-
tale Trends wie Temperaturanstieg, Wüstenbil-
dung, Wasserverknappung und Zunahme von 
Extremwetterereignissen (z. B. Dürren, Starkre-
gen, Überschwemmungen, tropische Wirbelstür-
me). Es gibt daher ein immer besseres Verständnis 
dafür, in welchem Ausmaß der Klimawandel die 
Anfälligkeit für Armut und Hunger erhöht und 
wie die bisherigen Anstrengungen zur Armutsbe-
kämpfung unterlaufen werden. Die afrikanische 
Landwirtschaft wird dabei mit drei Herausforde-
rungen konfrontiert: 
es müssen mehr Nahrungsmittel für eine wach-
sende Bevölkerung produziert werden, 
die Produktion muss widerstandsfähiger gegen 
den Klimawandel werden und 
die Produktion darf nicht selbst zur Erhöhung 
des Treibhauseffektes beitragen (z. B. durch Flä-
chenausdehnung auf ehemals bewaldete Flä-
chen). 
Was genau bedeutet die Anpassung an den Kli-
mawandel? Das International Panel on Climate 
Change (IPCC) definiert Anpassung als „Initiati-
ven und Maßnahmen, die die Verletzlichkeit na-
türlicher und anthropogener Systeme gegenüber 
veränderter Klimaeinflüsse verringern“; Verletz-
lichkeit („Vulnerability“) wird als das Maß ange-
geben, in dem „Systeme anfällig gegenüber Kli-
mawandel und gleichzeitig nicht in der Lage 
sind, mit Beeinträchtigungen wie Klimavariabi-
lität oder Extremereignissen umzugehen“ (Bau-
er und Scholz 2010: 85). Zudem muss Anpassung 
als umfassender sozialer Lernprozess verstan-
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schiedlichen Ebenen dazu befähigt, angemessen 
auf schwer voraussehbare Eventualitäten und Ex-
treme zu reagieren (Ziervogel et al. 2008). Dies er-
fordert, das Problembewusstsein aller Beteilig-
ten zu schärfen und Klimaveränderungen in ihren 
Grundzügen verständlich zu machen, was beson-
ders in den kleinstrukturierten, vielschichtigen 
und multifunktionalen afrikanischen Agrarsyste-
men schwierig ist. 
Die FAO unterscheidet sechs Elemente, die für 
einen erfolgreichen Anpassungsprozess in der 
Landwirtschaft notwendig sind: 
Rechtliche und institutionelle Elemente, z. B. die 
Umsetzung von Menschenrechten und Land- 
rechten, Ressourcenverteilung;
Politik- und Planungsbereiche, z. B. Risikobewer-
tung und Beobachtung, Forschung und Analy-
sen sowie Strategieentwicklung; 
Ländliche Entwicklungselemente wie Ernäh-
rungssicherung, Armutsbekämpfung und ge-
rechter Zugang zu produktiven Ressourcen;
Agrarwissenschaftliche Innovationen in den 
Bereichen Ackerbau, Tierhaltung, Forst, Fische-
rei und in der integrierten Landwirtschaft;
Ökosystemimmanente Elemente wie Biodiver-
sität und biologische Widerstandskraft;
Verknüpfung von Klimaanpassungsprozessen 
mit Maßnahmen, die zur Minderung („Mitiga-
tion“) von Treibhausgasemissionen beitragen    
(FAO 2007).
Die Punkte 1, 2 und 5 zeigen bereits, dass für ef-
fektive Anpassungsmaßnahmen politische und 
gesellschaftliche Veränderungsprozesse notwen-
dig sind, die weit über den Agrarsektor hinaus-
gehen. Dies betrifft grob zwei Ebenen: Erstens 
müssen politische Entscheidungsträger dafür sor-
gen, dass auf nationaler und lokaler Ebene insti-
tutionelle und finanzielle Rahmenbedingungen 
für nachhaltige Anpassungsprozesse geschaffen 
werden; und zweitens müssen Produzenten auf 
der Betriebsebene das Wissen und die finanziel-
len Möglichkeiten bekommen, um ihre Produkti-
on an die sich wandelnden Umweltbedingungen 
bestmöglich anpassen zu können. 
Wie können Anpassungsstrategien für länd-
liche Räume in Afrika aussehen? Die Anpassung 
an unsichere Witterungsbedingungen ist in vielen 
Teilen Afrikas nichts völlig Neues. Die starke Ab-
hängigkeit der afrikanischen Landwirtschaft von 
periodischen Niederschlägen, die geringe Zahl 
an großflächigen Bewässerungssystemen und die 







in marginale agrarökologische Zonen haben auch 
in der Vergangenheit immer wieder Anpassungs-
druck erzeugt. Über reichhaltige Erfahrung verfü-
gen hierbei die Länder der Sahelzone und des süd-
lichen Afrikas, die schon lange mit der Anpassung 
ihrer Landwirtschaft an Trockenheit und Wüsten-
bildung kämpfen müssen. Durch die teilweise 
Umsetzung der UN-Konvention zur Bekämpfung 
der Wüstenbildung (United Nations Convention 
to Combat Desertification, UNCCD) in nationalen 
Umsetzungsplänen verfügt bereits eine Reihe von 
armen afrikanischen Ländern über Erfahrungen 
mit Anpassungsmaßnahmen. So haben nicht nur 
die Sahelländer, sondern auch die meisten ande-
ren afrikanischen Regierungen den Klimawandel 
als ein zentrales Problem für ihre Entwicklungs-
politik erkannt und die Landwirtschaft in ihre na-
tionalen Anpassungsprogramme integriert. Ein 
erfolgreicher Anpassungsprozess in der Land-
wirtschaft erfordert hierbei, dass ein breites Spek-
trum von Akteuren aus Politik, Verwaltung, Pri-
vatsektor und Zivilgesellschaft beteiligt wird. 
Es besteht zwar weitgehende Einigkeit darü-
ber, dass sowohl eine Verbesserung und Verfei-
nerung der Klimamodelle als auch angepasste 
Agrarforschung, zum Beispiel in der Sortenzucht, 
dringend erforderlich sind; dies sollte jedoch nicht 
davon ablenken, welche sinnvollen Anpassungs-
maßnahmen bereits heute implementiert und aus-
geweitet werden können (z. B. Ziervogel et al. 
2008 und Weltbank 2010). Dafür liegen vielzäh-
lige Erfahrungen und „best practices“ mit Politik-
maßnahmen aus der ländlichen Entwicklung vor, 
bei denen es sich nicht ausschließlich um klima- 
oder agrarspezifische, sondern auch um sozialpo-
litische und intentionelle Politikmaßnahmen han-
delt. Diese langjährig erprobten Maßnahmen las-
sen sich in die folgenden vier Politikbereiche ein-
teilen: Agrarökologische Forschung, Agrarmarkt-
politik, Sozialpolitik und institutionelle Regie-
rungsführung. 
In allen Bereichen haben afrikanische Entschei-
dungsträger bereits Erfahrungen in der Entwick-
lung von Politiken und mit deren Umsetzung ge-
macht. Jüngste Forschungsergebnisse (Weltbank 
2010) zeigen im Ländervergleich, wie unterschied-
lich afrikanische Regierungen auf die Auswir-
kungen des Klimawandels vorbereitet sind. So ha-
ben sich in Nigeria die jahrelangen Investitionen 
in Bewässerungssysteme angesichts immer unre-
gelmäßigerer Regenfälle besonders ausgezahlt; 
im Niger hat ein erfolgreiches Aufforstungspro-
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gramm dem Verlust von Bodenfruchtbarkeit ent-
gegengewirkt. Zudem scheinen Länder, in denen 
durch Dezentralisierung lokale Entscheidungsträ-
ger mit mehr Handlungsspielräumen ausgestattet 
worden sind, auf lokale Klimawandelphänomene 
besser zu reagieren (Weltbank 2010: 92ff.). 
Für die internationale Anpassungsdebatte ste-
hen aus der bi- und multilateralen Entwicklungs-
zusammenarbeit zur ländlichen Entwicklung der 
vergangenen Jahrzehnte zahlreiche Erfahrungen 
zur Komplexität lokaler Anpassungsprozesse be-
reit, die nun genutzt werden können. Dazu zäh-
len Erfahrungen aus Projekten und Programmen 
der Ernährungssicherung, der Kommunaldezent-
ralisierung, des lokalen Ressourcenschutzes, der 
Förderung von Agrarwertschöpfungsketten und 
des Forstbereichs. Eine zentrale Schwierigkeit 
für alle Anpassungsmaßnahmen liegt in der Dis-
krepanz zwischen hohem zeitlichen Anpassungs-
druck und der zeitlichen Anpassungsfähigkeit 
ländlicher Gesellschaften. Eine Lehre aus der Ent-
wicklungszusammenarbeit im ländlichen Ent-
wicklungsbereich ist, wie schwierig und langsam 
sich Innovationen in dem kleinstrukturierten Sek-
tor der afrikanischen Landwirtschaft durchsetzen. 
Innovationen der ländlichen Entwicklung haben 
bis zur flächendeckenden Übernahme („Adoption 
Rate“) im Durchschnitt zehn bis 15 Jahre gedau-
ert. Inzwischen liegt Erfahrungswissen vor, wel-
che Faktoren zur erfolgreichen Einführung von 
Innovationen führen (vgl. z. B. Haggblade und 
Hazell 2010).
Viele Regierungen Subsahara-Afrikas haben 
die Anpassung an den Klimawandel inzwischen 
als nationales Politikziel aufgegriffen und nut-
zen die Unterstützung der UN-Klimarahmenkon-
vention (United Nations Framework Conventi-
on on Climate Change, UNFCCC) zur Entwick-
lung und Umsetzung nationaler Anpassungsplä-
ne (National Adaptation Programms of Action, 
NAPAs). Die UNFCCC sieht besondere Unterstüt-
zungsmaßnahmen für die Anpassungsschritte der 
ärmsten Entwicklungsländer vor, von denen die 
überwiegende Mehrzahl in Afrika liegt. Von den 
44 bisher bei der UNFCCC eingereichten NAPAs 
kommen 31 aus Afrika.1 Als Kernelement der NA-
PAs ist der Ausbau bereits erprobter Anpassungs-
maßnahmen vor allem auf kommunaler Ebene an-
zusehen, die keiner neuen Forschung bedürfen, 
1 Vgl. �http://unfccc.int/cooperation�support/least�developed  
�countries�portal/submitted�napas/items/4585.php> 
(30.06.2010).
sondern direkt mit Mitteln des Globalen Umwelt-
fonds in Projekten umgesetzt werden können. Der 
Fokus liegt dabei häufig auf besonders dringliche 
Boden- und Wasserschutzmaßnahmen, die den 
am stärksten betroffenen Bevölkerungsgruppen 
zugutekommen. Der Stand der Umsetzung erfor-
dert allerdings wesentlich mehr technische und fi-
nanzielle Kapazitäten, als bisher eingesetzt wer-
den. 
Die Anpassung der afrikanischen Landwirt-
schaft an den Klimawandel wird auch im Agrar-
programm von NEPAD aufgegriffen. In die-
sem Programm (Comprehensive Africa Agricul-
tural Development Programm, CAADP) gewin-
nen Anpassungsfragen an Bedeutung und wird 
technische Unterstützung in Fragen des Land- 
und Wassermanagements angeboten.2 Die Regie-
rungen von 20 afrikanischen Ländern haben be-
reits die Umsetzung von CAADP nach nationalen 
Konsultationsprozessen beschlossen; sieben wei-
tere Regierungen stehen kurz vor der Unterzeich-
nung (Stand: Juli 2010). Neben den zentralen The-
men wie der Erhöhung des landwirtschaftlichen 
Wachstums und Agrarbudgets zeichnet sich ab, 
dass Anpassungsmaßnahmen der Landwirtschaft 
eine wichtige Rolle in den nationalen CAADP-
Prozessen spielen werden. 
Neben den neuen Initiativen zur Anpassung 
an den Klimawandel gibt es eine Reihe von Poli-
tikmaßnahmen, die das Anpassungspotenzial der 
Landwirtschaft sowohl stärken als auch schwä-
chen können. Dies zeigt sich vor allem im Be-
reich der Land- und Wassernutzung, wo durch öf-
fentliche und private Investitionen die Übernut-
zung dieser knappen Produktionsressourcen im 
schlimmsten Fall noch verstärkt werden kann – 
oder aber durch die Förderung von ressourcen-
schonenden Abbaumethoden oder Agroforstwirt-
schaft Wassernutzung und Bodenfruchtbarkeit er-
höht werden können. Bereits bestehende Erfah-
rungen mit diesen Anbausystemen werden daher 
im Zuge der Klimaproblematik immer relevanter.
Anpassungsfinanzierung: zu wenig Geld 
Der Beitrag Afrikas zu den weltweiten CO
2-Emis-
sionen liegt unter vier Prozent (UNECA/APE 
2009).3 Gleichzeitig ist der Kontinent besonders ne-
2 Vgl. �http://www.caadp.net/library-pillar1-documents.php>  
(30.06.2010).
3 Im Jahr 2005 wurden 38 Prozent der CO       2-Emissionen von In-
dustrieländern („High Income Countries“) emittiert, 56 Pro-
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gativ von den Auswirkungen des Klimawandels 
betroffen. Diese ungleiche Verteilung von Verur-
sachung und Betroffenheit verbunden mit der 
geringen Anpassungskapazität des Kontinents 
zeigt, dass es eine Verpflichtung der Industrielän-
der gibt, Afrika bei der Anpassung an Klimaver-
änderungen finanziell zu unterstützen. Vor allem 
die Anpassung des landwirtschaftlichen Sektors 
hat das Potenzial, die negativen Auswirkungen 
des Klimawandels in Afrika zu vermindern. Um 
die dazu nötigen Maßnahmen implementieren zu 
können, ist eine zuverlässige und leicht zugäng-
liche Finanzierung für afrikanische Länder erfor-
derlich. 
Es gibt viele und teils stark variierende Berech-
nungen der Kosten des Klimawandels. Eine Stu-
die der United Nations Economic Commission for     
Afrika (UNECA) aus dem Jahr 2009 schätzt die       
Anpassungs- und Reduktionskosten des Klima-
wandels in Entwicklungsländern auf mehr als 150 
Mrd. USD pro Jahr (UNECA/APE 2009).4 Die Fra-
ge, wer wie viel von diesen Kosten trägt und ob 
die Gelder aus öffentlichen oder privaten Finan-
zierungsquellen kommen, ist eine zentrale Fra-
gen der internationalen Klimaverhandlungen, 
die Yvo de Boer, ehemaliger Generalsekretär der 
UNFCCC, bereits im Vorfeld des Weltklimagip-
fels in Kopenhagen als einen „Knackpunkt“ der 
Verhandlungen für ein erfolgreiches Klimaab-
kommen herausstellte („make it or break it“). Die 
Kopenhagen-Verhandlungen sind nur knapp an 
einem völligen Scheitern vorbeigegangen. 
Abbildung 1:  Öffentlich finanzierte Klimafonds 
Quelle: �www.climatefundsupdate.org> (30.06.2010).
zent von Schwellenländern („Middle Income Countries“) und 
nur 6 Prozent von Entwicklungsländern („Low Income Coun-  
tries“). 
4 Der globale Konsens wird mit ca. 100 Mrd. USD pro Jahr be-           
ziffert (Schalatek 2010) 
Auch wenn es bei den Fragen um die Anpassungs-
finanzierung zum ersten Mal konkrete Zusagen 
gab, sind die bisherigen öffentlichen und privaten 
Finanzierungsmechanismen unausgegoren und fi-
nanziell unzulänglich ausgestattet (siehe Abbil-
dung 1).
Die Gelder für CO2-Minderungs- und Anpas-
sungsmaßnahmen werden bisher entweder aus 
öffentlichen bilateralen und multilateralen Fonds 
oder aus dem Handel mit Emissionszertifikaten, 
dem Clean Development Mechanism (CDM), fi-
nanziert.5 Für die afrikanischen Regierungen ist 
mit beiden Finanzierungsarten eine ganze Reihe 
von Problemen verknüpft: 
Die bislang zugesagten Gelder entsprechen bei 
Weitem nicht den Berechnungen der zukünf-
tigen Anpassungskosten der Entwicklungslän-
der. 
Die meist freiwilligen Zusagen werden bisher 
nicht eingehalten. Gegenwärtig sind den exis-
tierenden öffentlichen Klimafonds lediglich 
18,7 Mrd. USD versprochen, von denen erst 
rund zwei Mrd. USD überwiesen und rund 720 
Mio. USD ausgegeben worden sind (Schalatek 
2010). 
Von den zugesagten Mitteln kommt nur ein ge-
ringer Anteil dem afrikanischen Kontinent zu-
gute, da es bisher zu wenig landwirtschaftliche 
Anpassungsprojekte in Afrika gibt, die im Rah-
men der bestehenden Fonds finanzierbar sind. 
Afrika profitiert bisher kaum von den Geldern 
des CDM. Bis Juli 2010 war Afrika an weniger 
als zwei Prozent der CDM-Investitionen betei-
ligt und bis Juli 2010 sind lediglich 45 von den 
insgesamt 2.282 CDM-Projekten in Afrika reali-
siert worden (fast die Hälfte davon in Südafri-
ka).
Existierende Klimafinanzierungsmechanismen 
sind nicht geschlechterneutral (Schalatek 2010). 
Geschlechtergerechtigkeit ist aber vor allem bei 
der Umsetzung von landwirtschaftlichen An-
passungsprojekten in Afrika notwendig, um 
den besonderen Bedürfnissen der am meisten 
betroffenen Bevölkerungsgruppen gerecht zu 
werden. 
Die Abschlusserklärung der Kopenhagener Kli-
makonferenz betont die Notwendigkeit für um-
fassende Anpassungsmaßnahmen. Alle Unter-
5 Der CDM ermöglicht Industrieländern in CO     2 reduzierende 
Technologien in Entwicklungsländern zu investieren und da-
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zeichnerstaaten der Erklärung haben sich bereit-
erklärt, umgehend dafür finanzielle Mittel bereit-
zustellen, die vor allem für die künftig besonders 
betroffenen Entwicklungsländer, wie die am we-
nigsten entwickelten Länder (LDCs), kleine Insel-
staaten (SIDS) und afrikanische Länder, zugäng-
lich sein sollen. Die Gelder sollen zusätzlich zu 
den bereits zugesagten Finanzmitteln der Ent-
wicklungszusammenarbeit bereitgestellt werden 
(Copenhagen Accord) und zur Hälfte für Anpas-
sungsmaßnahmen verwendet werden. Diese Zu-
sage für kurzfristige Mittel in Höhe von 30 Mrd. 
USD für die Jahre 2010 bis 2012 und eine langfris-
tige Finanzierung, die bis zum Jahr 2020 zusätz-
lich zu den internationalen Entwicklungshilfegel-
dern jährlich 100 Mrd. USD mobilisieren soll, sind 
der wohl wichtigste Bezugspunkt der Kopenha-
gener Abschlusserklärung für die landwirtschaft-
liche Anpassung (Copenhagen Accord: Article 8). 
Theoretisch gibt diese Zusage den afrikanischen 
Ländern die Möglichkeit, kurz- und mittelfristige 
Anpassungsmaßnahmen zu finanzieren – tatsäch-
lich aber gleichen die Probleme dieser Zusage den 
bereits beschriebenen. 
Hinzu kommt, dass die Abschlusserklärung 
von Kopenhagen nur zur Kenntnis genommen 
wurde und damit keinen bindenden Charak-
ter eines Abkommens einer UN-Vertragsstaaten-
konferenz hat. Damit ist zwar ein Erfolg erzielt, 
da zum ersten Mal konkrete Zahlen zur Finan-
zierung in einem COP-Abkommen stehen (Scha-
latek, Bird und Brown 2010); den afrikanischen 
Staaten nützt das allerdings nur wenig, wenn dies 
keine verbindlichen Zusagen sind. Nur wenn bei 
der nächsten Vertragsstaatenkonferenz zur UN-
Klimakonvention in Cancun Ende 2010 verbind-
liche Finanzierungsmechanismen verhandelt wer-
den, die den afrikanischen Ländern die Möglich-
keit bieten, die finanziellen Mittel einzufordern, 
um damit die nötigen Anpassungsmaßnahmen in 
ihren ländlichen Regionen zu finanzieren, kann 
der nächste Weltklimagipfel auch ein Erfolg für 
die Menschen im ländlichen Afrika sein, deren 
Lebensverhältnisse in besonderem Maße von den 
Klimaveränderungen bedroht sind. 
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